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Der Religionsunterricht über das
sechste Gebot für Schulkinder.

II. Unterrichtskizze.
„Selig sind diejenigen, die ein reines

Herz haben, sie werden Gott anschauen",
predigte der Heiland. Ja selig, ganz glücklich und froh
seid Ihr, wenn Euer Herz rein und unschuldig ist, wenn
Ihr keusch und schamhaft seid. Reine, unschuldige Men-
sehen verstehen Gott viel besser als andere und werden
im Himmel eine besonders grosse und innige Freude
haben.

In der Bibel des Alten Testamentes steht geschrieben:
„O wie schön ist ein keusches Geschlecht,
bei Gott und den Menschen ist es in
Ehren!" Das soil heissen: Die Seele der unschuldigen,
reinen Menschen ist wundervoll schön. Auch aus ihren
Augen und aus ihrem Gesicht schaut etwas Helles und
Schönes heraus. Vor einem unschuldigen Kind habt Ihr
Ehrfurcht, vor einem Kameraden, von dem Ihr wisst, dass

er keusch und schamhaft ist, habt Ihr Achtung, ja sogar
der liebe Gott hat so einen Menschen in Ehren! Die hl.
Keuschheit ist Seligkeit und Schönheit! Wir grüssen sie

in Ehrfurcht, ja, sie ist selber ein Stück Ehrfurcht! Dies
ist das Erste, was ich Euch von der Keusch-
heit sagen möchte: Sie ist Ehrfurcht. Das
Wort Ehrfurcht kennt Ihr schon. Im I. Gebot haben wir
es gehört: Verehrung, Ehrfurcht vor Gott! Im II. Gebot:
Ehrfurcht vor dem hl. Namen Gottes! Im III. Gebot:
Ehrfurcht vor dem Tag und dem Hause Gottes! Im IV.
Gebot: Ehrfurcht vor den Stellvertretern Gottes! Im V.
Gebot: Ehrfurcht vor der Seele des Menschen! Und jetzt
im VI. Gebot: Ehrfurcht vor dem Leibe des Menschen, vor
dem eigenen Leibe und dem Leibe des Mitmenschen!

Ja, nicht bloss die Seele ist heilig, sondern auch
der Leib. Warum darf und muss ich den Leib heilig nen-
nen? Der Leib ist von Gott erschaffen. Der liebe Gott hat
es so ausgedacht und eingerichtet. Darum muss der Leib
ein Diener Gottes sein, ein Werkzeug Gottes. Gott hat den

Gliedern des Leibes ihre Aufgaben gegeben. Sie sollen tun,

was er will, den Menschen und ihm dienen. Warum ist
der Leib heilig? Er ist mit der Seele geheiligt worden im
hl. Sakramente der Taufe. Der Priester goss das geweihte
Taufwasser über Euren Leib: „Im Namen des Vaters...."
Der Bischof salbte bei der hl. Firmung Euere Stirne mit
dem hl. Chrisam und in der hl. Kommunion berührt der
Heiland selber Euere Zunge, wohnt in Euerem Leib und
Euer Leib wird so besonders durch die hl. Kommunion
ein Tempel Gottes. Ja, der Leib ist heilig, weil er immer
ein Tempel Gottes ist! Denn in der Seele wohnt ja der
liebe Gott, wenn Du die heiligmachende Gnade hast. Die
Seele wohnt aber im Leib, also ist auch der Leib heilig.
Und der Leib ist heilig, weil er bestimmt ist, am Ende der

Welt aus dem Grabe glorreich, verklärt, wundersam schön

aufzuerstehen — „Ich glaube an die Auferstehung des

Fleisches" — und weil der Leib wie eine Engelsgestalt im
Himmel ewig schön und verklärt leben soll. Deshalb sollen

wir den Leib in Ehren halten. Der ganze Leib ist heilig.
Meinet doch ja nicht, am Leibe sei etwas Böses oder Un-
keusches. Nein. — Aber wenn man den Leib verunehrt,
Böses, Unkeusches mit dem Leibe tut, dann wird Leib und
Seele unkeusch, unrein. Wenn man den Leib mit böser

Lust entweihen würde, dann wäre es eine Sünde der Un-
keuschheit, gegen das VI. Gebot: „Du sollst nicht Un-
keuschheit treiben", d. h. Du darfst mit Deinem Leibe oder

mit dem Leibe anderer Menschen nichts Unkeusches tun.
Jetzt gebt schön acht! Damit nicht etwas Unkeusches

geschehe, bedeckt der Mensch seinen Leib mit Kleidern.
Es gibt Teile am menschlichen Leibe, die man nie mit
Kleidern bedeckt, Gesicht und Hände. Es gibt andere Teile

am menschlichen Leibe, die bedeckt man, wenn es kalt ist.

Im Sommer geht Ihr barfuss. Das ist nicht unschamhaft.
Aber es gibt Teile am menschlichen Körper, die deckt man
immer zu, wenn man mit andern Menschen ist, auch wenn
es ganz heisses Wetter ist. Wenn man mit andern Kindern
badet, so zieht man immer Badekleider an. Das tut man
deshalb, weil man sich sonst schämen müsste vor den an-
dern und weil man sich und andere vor Sünden behüten

will. Diese Teile des menschlichen Körpers nennt man die

„S c h a m t e i 1 e". Merkt Euch dieses Wort, Kinder.
Wenn Ihr der Mutter oder dem Beichtvater darüber etwas

zu sagen habt, so könnt Ihr mit diesem Worte fragen.
Nun kommt die erste Frage: Was ist denn

Sünde im VI. Gebot? Ich habe es vorhin schon ein

wenig gesagt. Ich sage es noch einmal. Wenn man U n -

keusches tut, mit sich selber oder mit andern, wenn man
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aus böser Freude, aus böser Lust sich selbst oder andere
unkeusch anrührt, oder anrühren lässt, unkeusch redet
oder unkeusche Reden gerne anhört, oder sich oder andere

oder schlechte Bilder aus böser Lust anschaut, oder Un-
keusches aus böser Freude denkt. Oder wenn man sich

vor dieser Unkeuschheit nicht recht in acht
nimmt, unschamhaft ist, ein wenig mit böser

Freude (wird von den Kindern recht verstanden), aus

Neugierde, aus Uebermut solches denkt, anschaut, anhört,
redet, berührt, tut. Seht, diejenigen Kinder, welche sich in
acht nehmen, dass nichts'Unkeusches geschieht, nennt man
schamhaft. Schamhaft ist man mit den Gedanken, mit den

Augen, mit den Ohren, mit dem Mund und mit den Fiän-
den. Die Schamhaftigkeit ist wie eine Mauer um die Tu-
gend der Keuschheit. Die Mauer stellt man zum Schutze

ringsum auf, damit nichts Böses hereinkommt.
Im IX. Gebot hat der liebe Gott noch etwas hinzu-

gefügt : „Du sollstnichtsUnkeuschesbegeh-
ren." Was heisst denn begehren? Das heisst „wollen",
„wünschen", „die Absicht haben", „sich fest vornehmen",
„den Plan machen". Etwas Verbotenes, Sündhaftes darf
man auch nicht wünschen wollen. Wenn ein Kind sich fest
vornimmt: Ich will morgen etwas Böses tun, so ist das

schon sogleich heute, jetzt im Augenblick, Sünde. Aber nur
dann, wenn es „wirklich" will. Gebet acht! Es kommt
Euch vielleicht manchmal in den Sinn: Ich möchte das
Böse. Aber Ihr wollt es doch nicht ganz. Es kommt Euch
in den Sinn: „Das darfst Du nicht" und dann denkt Ihr
gleich: „Ich will es nicht, denn es ist Sünde." Da habt Ihr
gar nicht gesündigt. (Bei Erwachsenen wird das Wort
„Begierde" oft verwechselt mit der bösen Lust selber, es

mag diese Verwechslung von mangelhafter Erklärung im
Jugendunterricht herrühren.)

Deshalb, Kinder, stehen in Euerem B e i c h t s p i e -

gel im VI. Gebot 6 Wörter, 6 Fragen: Gedacht, begehrt,
angeschaut, angehört, geredet, getan; Ihr könntet auch
noch genauer sagen berührt, oder anrühren lassen. Habe
ich Unkeusches gedacht etc Bei getan heisst es

noch dazu „allein oder mit andern". Die Fragen könnt Ihr
Euch merken an 6 Wörtern, oder 7: Kopf (denken),
Herz (begehren), Augen (anschauen), Ohren (anhören),
Mund (reden), Hand (berühren), Leib (tun).

Nachdem ich Euch gesagt habe, was Sünde ist,
möchte ich Euch aber noch genauer sagen, was keine
Sünde ist. Denn es könnte sonst unter Euch Kinder
geben, die mich nicht ganz recht verstanden haben und
schädliche, falsche Angst vor Dingen bekommen, die gar
nicht Sünde sind.

Also keine Sünde ist zuerst alles dasjenige, wovon Ihr
nicht gewusst habt, dass es Sünde sei. Sünde begeht

man nur dann, wenn man es weiss und es einem in den

Sinn kommt, es sei sündhaft. Keine Sünde ist auch alles

das, woran Ihr gar nicht schuld seid, wovon Ihr
nachher denken könnt: „Ich kann nichts dafür, es ist nicht
meine Schuld", z. B. was im Schlaf geschieht, oder wenn
Ihr noch halb am Schlafen seid. Auch wenn Ihr träumen
würdet, es sei Sünde. Denn im Traum ist Euer Wille nicht
sündhaft. Kümmert Euch gar nicht mehr um das, was Ihr
träumt oder geträumt habt! Gar keine Sünde ist weiter
alles dasjenige, was man nicht will, was man nicht

gerne hat, wobei man denkt: Ich wollte lieber, es wäre

nicht da. Gedanken, oder böse Lust, oder Versuchungen,
bei denen man denkt: „Ich will nicht."

Was tut Ihr, wenn Euch unreine, gefährliche
Gedanken in den Sinn kommen? Dann macht Ihr es

wie mit einer wüsten, schmutzigen Fliege, die sich frech
auf die Nase setzt. Ihr jaget sie fort. Und wenn sie wieder
kommt, dann jagt Ihr sie wieder fort. Aber ganz ruhig,
ohne Angst. Nicht etwa mit dem Kopf schütteln. Das wäre
zum Lachen. Ihr denkt einfach an etwas anderes, an etwas

Heiliges oder an ein schönes Spiel, oder an etwas Lustiges.
Wenn dann solche Gedanken nicht sogleich aus dem Sinn
weggehen, müsst Ihr keine Angst haben. Nicht alle Ge-

danken lassen sich immer sogleich fortjagen.
Wenn Ihr aber an etwas, das der liebe Gott geschah

fen hat, heilig und ruhig und ehrfürchtig
denket, so wie wir jetzt an die Dinge des VI. Gebotes

denken, so ist das ebenfalls gar keine Sünde.
Keine Sünde ist es, wenn Ihr heilige Bilder an-

sehet, bei denen nicht immer alles das, was der Mensch
sonst zudeckt, bedeckt ist, So z. B. gibt es kleine, gemachte
Engelein oder Jesuskindlein, die kein Röcklein anhaben.
Das ist ja nichts Böses. So etwas schaut man ja nicht mit
böser Freude an, sondern ganz heilig und unschuldig.
Und weil das Jesuskindlein und die Engelein ja eben ganz
unschuldig und rein sind, darum hat der Maler gedacht:
Diesen brauche ich kein Röcklein zu geben. Aber es gibt
böse Bilder, sehr böse Bilder. Da sagt die Stimme des

Gewissens sogleich: „Schau es nicht an." Vor solchen Bil-
dern nehmt Euch recht sorgfältig in acht.

Keine Sünde ist alles das, was Ihr notwendig tun
müsst und was Ihr tuet aus einem rechten Grunde. Ihr
müsst für Eueren ganzen Leib sorgen, dass er reinlich,
sauber und gesund bleibt. Der liebe Gott will keine

Schmutzfinken. Der ganze Leib soll immer reinlich und
sauber sein. Darum tuet, was nötig ist, um den Leib rein-
lieh zu halten. Darum waschet und badet Euch

fleissig. Wenn Ihr Euch allein badet und ganz ab-
waschet und entkleidet, so denkt dabei: Seele und Leib sol-
len rein sein. Das tut man ja nicht aus böser Freude Und
das tut man ohne böse Blicke und ohne böse Spielereien.
Wenn aber andere dabei sind, dann sollt Ihr auch beim
Baden die Badekleider anbehalten. Wenn Euch am Leibe
etwas fehlen würde, Wunden oder Krankheit, dann sagt
und zeiget es der Mutter. Die Mutter und der liebe Gott,
die dürfen alles wissen und sehen.

Von noch etwas anderem muss ich sagen, dass es keine
Sünde sei. Der liebe Gott hat es einmal dem Volke gepre-
digt: „Hört zu und verstehet wohl! Nicht
das, wasin den Mund eingeht, in den Ma-
gen kommt und aus dem Leibe ausgeschie-
den wird, macht den Menschen unrein, son-
dern was aus dem Herzen kommt, böse Ge-
danken, Unzucht, das macht den Men-
sehen unrei n." (Matth. 15, 11, 17—19.) Der Leib ist
vom lieben Gott wundersam eingerichtet. Von den Speisen,
die wir essen, wird ein Teil in unserem Leib umgewandelt,
so dass wir wachsen und gesund bleiben. Was der Leib

von diesen Speisen aber nicht gebrauchen kann, das geht
aus dem Leib wieder fort. Derartiges, was ausgeschieden
wird, das hat mit dem VI. Gebot nichts zu tun, das müsst

Ihr nicht unkeusch heissen. Das heisst man „unanstän-
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d i g", aber nicht unschamhaft oder unkeusch.
Wer über so etwas ein hässliches Wort sagt, der sündigt
nicht gegen das VI. Gebot. Das ist roh und darüber
schweigt man, aber das wäre nicht unschamhaft. Kinder!
das habe ich Euch gesagt, weil manche Kinder meinten,
das sei eine Sünde, und dann gebeichtet haben: Ich habe

Unkeusches gehört oder geredet oder getan, und deswegen

sogar vor der Beicht grosse Angst hatten. Seht, das wäre
dumm und ungeschickt. Merkt es Euch auch gut: Nicht
jedes unanständige, rohe Wort ist gleich unkeusch.

Basel. Pfarrer v. Streng.
(Schluss folgt.)

Âus der Praxis, für die Praxis.
Das Vater unser in praxi.

Mit reichem Gewinn las ich den trefflichen Artikel
über das griechische Vater unser in der letzten Nr. der

K.-Ztg. Dabei kamen mir aber einige Gedanken über das

Gebet des Herrn „in praxi".
O du liebes heiliges Vater unser! Ist's wahr, was ein-

mal einer von dir behauptet hat: du seiest der grösste
Märtyrer der Christenheit! — Wahr ist, dass das Vater
unser wirklich viel misshandelt, das heisst, bloss mecha-

nisch, ohne Geist und Herz gebetet wird, wenn man es

überhaupt noch Gebet nennen darf, was man oft zu hören
bekommt. Der Vorwurf von Andersgläubigen: „Es ist ent-

setzlich, wie ihr Katholiken oft das Vater unser betet", ist,

gestehen wir es offen, nicht ganz unberechtigt. Eine Haupt-
Ursache, warum es vielfach an Ehrfurcht vor dem Vater
unser fehlt, ist sicher seine allzu häufige Wiederholung
direkt hintereinander, ohne Unterbruch. Ich erinnere da

nur an das übliche „Samichlaus- und Christkindli-Beten"
der Kinder in der Urschweiz. Alle Wände der Dorfhäuser
hallen zu gewissen Zeiten davon wieder. Wahre Rekorde
werden geschlagen von Meitli und Buben an Stimmauf-
wand und Zahl der Vater unser. Und wie wird das Vater
unser heruntergesprochen in vielen Familien bei Tisch
und beim Nachtgebet, wo das Vater unser-Beten oft nicht
enden will, zum Schrecken der Kinder. Und dass in Klö-
stern die Laienbrüder und -Schwestern fünfzig und mehr
Vater unser als ihr Offizium täglich unter Dach bringen
müssen, und dass die Beichtväter als Busse durchwegs im-

mer nur so und so viele Vater unser aufgeben, scheint mir
auch nicht die Ehrfurcht, sondern vielmehr die Furcht vor
dem Vater unser zu fördern. Ich denke ferner an die Ge-

betsbedingung zur Gewinnung von Ablässen, wo geraten
wird, so und so viele Vater unser zu beten, um ihrer teil-

haftig zu werden, an die vielen Vater unser, die in man-
chen Pfarrkirchen an das „allgemeine Gebet" angeschlos-
sen werden etc.

Diese allzu häufigen Wiederholungen des Vater unsers
sind heutzutage bei frommen Leuten auch im Privatgebet
gäng und gäbe. Wer nur e i n Vater unser betet, hat nach
ihrer Meinung überhaupt nicht gebetet. Zum mindesten
müssen es fünf oder sieben sein, damit sie die Wände des

Himmels durchdringen und Erhörung finden können. Bei
allzu häufiger Wiederholung des Vater unsers ist es aber
nicht anders denkbar, als dass es gedankenlos herunter-
geleiert wird. Wie hat aber Jesus so ernst davor gewarnt:
„Wenn ihr betet, so sollt ihr nicht plappern wie die Hei-

den, denn sie meinen, sie würden erhört, wenn sie viele
Worte machten. Macht es aber nicht wie sie." (Mt. 6, 7.)

Dass es dem Vater unser oft so schlimm
ergeht, ist nur eine Folge davon, dass die
Volks- und die P r i v a t a n d a c h t den Kon-
takt mit der Liturgie fast ganz verloren
hat. Zur Liturgie unserer heiligen Kirche wollen wir
gehen, um uns zu orientieren, wie die katholische Kirche
vom Vater unser denkt und es gebetet haben will.

Von einer Häufung der Vater unser, wie die Privat-
andacht es oft praktiziert, weiss die Liturgie rein nichts.
Man wird wohl keine Rubrik ausfindig machen können,
wo hinter der Angabe: „pater noster" ein ter oder quin-
quies steht. Das Vater unser wird in der Liturgie immer nur
j e e i n m a 1 gebetet. Und auch fast immer für sich allein,
ohne Verbindung mit dem englischen Grusse, was auch
ein Zeichen grosser Ehrfurcht vor dem Vater unser ist.
Denn die Liturgie hält Gottes- und Heiligenverehrung
streng auseinander. Von welch' tiefer Ehrfurcht die Litur-
gie gegen das Vater unser erfüllt ist, zeigt uns vor allem
die feierliche Einleitung, wenn es als Tischgebet vor dem

Opfermahl in der hl. Messe gebetet werden soll: „Lasset
uns beten. Durch heilsame Vorschrift ermahnt und durch
göttliche Unterweisung angeleitet, wagen wir zu spre-
chen: Vater unser ." Das Wörtlein „wagen", es be-

sagt gar viel! Das Volk ist viel wagemutiger als die Litur-
gie! In Klöstern, wo inniger Kontakt mit der Liturgie be-

steht, gibt auch die tiefgebeugte Haltung der Religiösen
beim Beten des Vater unsers, in der Kirche und bei Tisch,
die tiefe Ehrfurcht vor dem Vater unser kund. Als erhaben-
stes Gebet soll das Vater unser nach den Rubriken ent-
weder feierlich gesungen resp. rezitiert oder aber still
gebetet werden. So ehrt die Liturgie das Vater unser! Und
so lehrt sie uns die Ehrfurcht vor dem Vater unser. Inspice
et fac secundum exemplar! — --tt--

Aus dem katholischen Missionsleben.
Zum ersten Male seit dem Bestehen der Kirche ist in

Köln eine Missions-Verkehrs-Arbeitsge-
m e i n s c h a f t (Miva) gegründet worden. Dieses gross-
zügige, weltpolitisch neutrale und in Zukunft international
auszubauende Unternehmen hat zum Zweck die Beschaf-

fung und den Betrieb von Verkehrsmitteln für den Wasser-,
Land- und Luftverkehr für die katholischen Missionen zur
Unterstützung der Missionare, Missionsschwestern, Mis-
sionsärzte, Missionslehrer und -lehrerinnen. Bei der Grün-
dungsversammlung waren die führenden katholischen Or-
ganisationen Deutschlands vertreten, unter ihnen auch die

päpstlichen Werke der Glaubensverbreitung. Den Ehren-
vorsitz übernahm Fürst Alois zu Löwenstein, den 1. Vor-
sitz Oberbürgermeister Dr. Adenauer (Köln). Als ge-
schäftsführendes Vorstandsmitglied und technischer Leiter
wurde Oblatenpater P. Schulte, der selbst praktischer Flie-

ger ist, bestimmt. Der Sitz der neuen Organisation ist

Köln, Apostelkloster 7.

Das französische Abgeordnetenhaus
hat für den Wiederaufbau der durch das Erdbeben zer-
störten Schulen der Maristen-Missionare in Japan 500,000
Fr. bewilligt. Die Maristen leiten Schulen in Tokio, Naga-
saki, Osaka und Yokohama, die von etwa 3000 Schülern
besucht werden.



152

Aus China kommen über die Lage der Kirche im
Gebiete des Bürgerkrieges widersprechende Meldungen
Mgr. Massi, apost. Vikar in Hankow, schreibt an die Zen-
trale des Opus Sti. Petri, dass er für Hankow und alle un-
ter der Regierung des Südens stehenden Vikariate und
Präfekturen guten Schutz von Aussenminister Tchen er-
langt habe. Vielerorts seien die Missionare eingeladen
worden, zu ihren Wohnsitzen zurückzukehren. Anderorts
bestehe zwischen den Missionaren und den revolutionä-
ren Behörden ein freundliches Verhältnis. Die chinesischen
Protestanten hätten eine „revolutionär-christliche Kirche"
gegründet. Dagegen werden aus dem Vikariate Soci Juen
gleichzeitig Greueltaten fanatischer Horden in den Mis-
sionsstationen gemeldet. Man darf wohl annehmen, dass

auch die Ankunft der neugeweihten chinesischen Bischöfe,
die von den chinesischen Katholiken begeistert empfangen
wurden, viel zur Beruhigung der Lage der katholischen
Kirche in China beitragen wird. Dass der Hl. Stuhl die

durch die Weihe der chinesischen Bischöfe eingeschlagene
Politik weiter verfolgt, kann man aus der Mitteilung des

Kardinals van Rossum bei Gelegenheit der Sitzung des

Generalrates des Werkes der Glaubensverbreitung entneh-

men, dass sich für Japan etwas Aehnliches wie die Weihe
der chinesischen Bischöfe vorbereite. A. Adams.

Kirchen -Chronik.
Tessin. Bischöflicher Rekurs gegen Prozes-

sionsverbot. Wie erinnerlich hat der Luganeser Stadtrat
am kantonalen eucharistischen Kongress am 27. Juni letz-
ten Jahres den sakramentalen Segen auf der Piazza della
Riforma verboten und der Stadtpräsident Veladini schritt
höchstpersönlich gegen die Aufrüstung eines Altars ein

(s. Kirchenzeitung 1926, S. 217 u. 225). Der Bischof er-

griff den Rekurs an den Staatsrat. Der regierungsrätliche
Entscheid ist nun ergangen. Der Staatsrat billigt
durchaus den rechtlichen Standpunkt
d e s B i s c h o f s. In der Motivierung des Entscheides
sind u. a. ausgeführt: Das Recht des. Bischofs werde ge-
schützt durch Art. 50 der Bundesverfassung (Gewähr-
leistung der Kultusfreiheit innerhalb der Schranken der
Sittlichkeit und der öffentlichen Ordnung) und durch das
Tessiner Kirchengesetz von 1886, das in Art. 2 verfügt:
„Der Apostolische Administrator hat die volle Freiheit,
öffentliche Gebete und andere fromme Uebungen vorzu-
schreiben, religiöse Prozessionen anzuordnen, die Begrab-
nisse der Katholiken und alle anderen religiösen Funktio-
nen zu regeln." Es stehe den Gemeindebehörden nicht zu,-
dieses Recht des Bischofs durch Polizeimassregeln zu be-

schränken. Könnte ein Kultakt verboten werden, nur weil
er mit der Weltanschauung Dritter in Widerspruch steht,
so wäre das die Zerstörung jeder Kultusfreiheit. Ein Ver-
bot ist nur gerechtfertigt, wenn der Kultakt als eine Pro-
vokation erscheint und dadurch die öffentliche Ordnung
und das friedliche Zusammenleben der Bürger gestört
würde. In Lugano selbst und in allen anderen Kantons-
orten werden periodisch Prozessionen abgehalten, ohne
dass die öffentliche Ordnung dadurch irgendwann und
irgendwie gestört worden wäre. Im vorliegenden Fall ha-
ben 28 Protestler (gegen über zehntausend Prozessions-
teilnehmer) gedroht, wenn der Gemeinderat die Zeremonie

nicht verhindere, so wahrten sie sich „die volle Freiheit
eventueller öffentlicher Unruhen". Anstatt mit starker
Hand die Freiheit zu schützen, hätten die Luganeser Ge-
meindebehörden die Intoleranz und Gewalttätigkeit einer
kleinen Gruppe gedeckt und sich einschüchtern lassen. —
Signor Veladini wird diesen Entscheid sicher nicht hinter
den Spiegel stecken.

Ein „Begräbnisskandal". Die liberale Presse des

Tessins wie die der übrigen Schweiz greift Mgr. Baccia-
rini aufs heftigste an wegen eines von ihr selbst konstruier-
ten „Begräbnisskandals". Die Tatsachen sind aber fol-
gende: Det bekannte Tessiner Anwalt Dr. Polar liess sich

von seiner legitimen, noch lebenden Frau scheiden und
lebte mit einer anderen seit Jahrzehnten in Zivilehe. Diese
zweite Frau bekehrte sich nun in der Victoria in Bern vor
ihrem Tode und konnte deshalb auch die hl. Sterbsakra-
mente empfangen. Sie hätte deshalb auch kirchlich beer-

digt werden können (Can. 1240). Nun liess aber Dr. Po-
lar die Leiche nach Lugano überführen, bezeichnete in
den Todesanzeigen die Verstorbene als seine „Frau" und
verlangte, dass eine feierliche kirchliche Beerdigung mit
Abholung der Leiche durch die Geistlichkeit etc. statt-
finde. Hätte in Bern, wie gesagt, eine stille kirchliche
Beerdigung stattfinden können, so musste nun in Lugano
unter diesen Umständen die Beerdigung verweigert wer-
den, da eine öffentliche, feierliche Bestattung ein öffent-
liches Aergernis gewesen und von denselben liberalen
Kreisen, die jetzt in Entrüstung machen, als eine Kapitu-
lation der Kirche vor Ehescheidung, vor Geld und poli-
tischer Macht gedeutet und ausgeschlachtet worden wäre.
Nicht Mgr. Bacciarini, der verehrte, heiligmässige Bischof,
ist an dem „Skandal" schuld, sondern der taktlose Gatte,
der gegen den letzten Willen der Verstorbenen, in Miss-
achtung ihrer Versöhnung mit der Kirche, gehandelt hat.

Zürich. Zur Frage des Religionsunterrichts
und zur bezüglichen Stellungnahme der Zürcher Schul-
kapitel (s. Nr. 16 der Kirchenztg.) spricht sich ein Zür-
eher Lehrer in der „Neuen Zürcher Zeitung" (Nr. 701)
bemerkenswert aus. Er schreibt u. a.: Die Thesen der

Schulkapitel seien „ein ganz bedenkliches Zeichen", ein

„Armutszeugnis für die Lehrerschaft". Ihre Quelle sei der
Materialismus. Ein neutrales, religionsloses Moralprinzip
gebe es überhaupt nicht. „Alle Eltern können laut Bun-
desverfassung wegen Glaubensfreiheit ihre Kinder vom
Religonsunterricht, in diesem Falle auch von der Sitten-

lehre, dispensieren. Glaubt man denn wirklich, dass streng
religiöse Eltern irgend eines Bekenntnisses oder Richtung
ihre Kinder in die ,neutrale Sittenlehre' (die es eben

streng genommen nicht gibt) gehen lassen, wenn sie wis-

sen, class der Lehrer irgendwelche Ideen zu verbreiten
sucht, die mit der Weltanschauung der Eltern in
krassestem Widerspruch stehen?" Nebenbei darf fest-

gehalten werden, dass die ganze Erziehung in der Schule,
also der Unterricht in allen Fächern, irgendwie auf einer

religiös fundierten Grundlage erteilt werden muss, sonst

müsste das vornehmste Ziel der Schule, die Erziehung
,zum sittlich handelnden Menschen, zum vornherein un-
möglich werden. „Es sei „bedauernswert", dass die Leh-
rerschaft von einem auf protestantischem Geiste fussenden

Bildungs- und Erziehungsideal gar nichts mehr
wissen w i 11."



153

Wenn dieser ehrliche, religiös gesinnte Lehrer dann
doch will, dass „das Zürchervolk mit aller Kraft" an der

„neutralen Staatsschule" festhalte und vor der konfessio-
nellen Schule einen wahren Horror zeigt, so beweist er
leider wieder die völlige Zerfahrenheit protestantischen
Denkens.

Ein Pendant zur Stellungnahme der Zürcher Schul-
kapitel für eine religionslose Ethik ist der Aufruf, der die-

ser Tage in der kommunistischen Presse erschien, folgen-
den Wortlauts: „Wir fordern wieder einmal alle Arbeitet-
eitern auf, alles zu tun, damit das religiöse Gift nicht ihre
Kinder erfasse. Haltet eure Kinder vom Religionsunter-
rieht fern! Jeder Arbeiter sollte auch seine Kinder so weit
haben, dass sie kein Verlangen danach haben, religiösen
Unterricht zu besuchen. Haltet eure Kinder vom Religions-
Unterricht fern und ihr werdet gut an ihnen handeln! Der
Kampf gegen den Religionsunterricht ist ein Teil unseres
allgemeinen Kampfes gegen die bürgerliche Gesellschaft."

Es bewahrheitet sich hier das Sprichwort: Wie die

Alten (die Liberalen) sungen, so zwitschern die Jungen
(die Sozialisten und Kommunisten).

Solothurn. Kapuzinerkloster Dornach. Der
hochwürdige P. Guardian des Kapuzinerklosters Dornach
erlässt einen Aufruf an die hochwürdigen Pfarrämter des

Kts. Baselland um Gaben für den dringend gewordenen
Umbau des Klosters. Der jetzige Klosterbau wurde 1672
errichtet. Die Räumlichkeietn genügen schon lange nicht
mehr. Die Patres leisten nicht nur im Kanton Solothurn,
sondern auch in vielen Gemeinden von Baselland wert-
volle Seelsorgshilfe.
Persönliches.

H.H. Wilhelm Schenker, seit 32 Jahren Pfar-
rer in Laupersdorf (Kt. Solothurn), hat resigniert
und wird sich in ein von ihm gestiftetes Priesterheim in
Höngen zurückziehen.

H.H. Emil Stutz, resignierter Pfarrer von Lostorf
(St. Solothurn), ist zum Pfarrer von B r i s 1 a c h gewählt
worden.

Bern er Jura. Cor ban. H.H. Eugen
Friche, bisher Vikar in Currendlin, wurde am 1. Mai
zum Pfarrer von C o r b a n installiert.

Frankreich. Für die religiöse Freiheit. Die
Bewegung, die unter der Leitung der Fédération nationale
catholique für die Abschaffung der Laiengesetzgebung
eingesetzt hat, greift weiter machtvoll um sich. Am 27.

April fand in Qimper (Bretagne) wieder eine gewaltige
Volksversammlung unter dem Präsidium von General de

Castelnau statt, die von 60,000 Männern besucht war. —
In einer Resolution wurde der S c h u 1 p r o p o r z, d. h.
die staatliche Unterstützung aller Schulen, auch der pri-
vaten, nach der Zahl der Schüler, verlangt. Es ist erfreu-
lieh, dass die Katholische Aktion durch die Intrigen der
Action française nicht gelähmt wird. Welch grossen gei-
stigen Einfluss die „Action française" selbst in
den Frankreich benachbarten Ländern ausübt, ging schon
daraus hervor, dass der belgische Episkopat und auch der
Bischof von Freiburg, Mgr. Besson, sich zu offiziellen
Kundgebungen gegen diese heidnische Ideenschule veran-
lasst sahen. Nun haben auch die portugiesischen Bischöfe
ein gemeinsames Hirtenschreiben gegen die Action fran-
çaise erlassen. V. v. E.

Rezensionen.
Dr. FI a n s Abt, Der Heldentod der Schweizergarde

in Rom im Jahre 1527. (Luzern, Räber & Cie. 1927. Fr.
1.50.) Ein warmer Freund vaterländischer Geschichte und
Tradition hat hier auf Grund der besten Quellen ein
packendes Bild des Soldatentodes der päpstlichen Garde
im schauerlichen Sacco di Roma entworfen. Das gut illu-
strierte Büchlein eignet sich trefflich, um weitere Kreise zu
einem Scherflein an das Denkmal zu begeistern, das im
Herbst in Rom enthüllt werden soll und dessen Finanzie-
rung eine Ehrensache vorab der katholischen Schweiz ist.

Die Eigenmessen des" Bistums Basel als Ergänzung
zum römischen Messbuch, lateinisch und deutsch besorgt
von Dr. F. A. Herzog, Professor der Theologie in Lu-
zern. Broschiert Fr. —.75. Eine sehr erwünschte Beilage
zum Messbuch für alle an der liturgischen Bewegung in-
teressierten Laien des Bistums Basel und auch von Prie-
stern mit Nutzen einzusehen.

Ein neues Gebetbüchlein.
„TfH/z rHzgzoser Fw/zto-'Q Ändachtsbüchlein für das

katholische Volk. Herausgegeben von drei Priestern der
Diözese Basel. Verlag A. Gander, Hochdorf.

Es hat mir kürzlich ein sehr gelehrter und sehr eif-
riger, mitten in fruchtbarer Praxis stehender katholischer
Ordensmann gesagt, wenn er Meister wäre, müssten we-
nigstens 95 Prozent aller Gebetsbücher verbrannt werden.
Damit das Volk wieder lernte, ohne Gebetbuch zu beten
oder wenigstens an der Hand des Missale zu beten, also
mit dem Priester am Altare zu beten, überhaupt mit der
Kirche zu beten, aus der eigenen Seele heraus zu beten,
die eigenen Gedanken und Stimmungen und Anliegen dem
Flerrjfott vorzutragen.

Diese Forderung mag ein wenig übertrieben sein, aber
im Grossen und Ganzen ist sie richtig. Die Gebetserzie-
hung wird unbedingt dieses grosse und hohe Ziel verfol-
gen müssen.

Aber bis wir das Volk bis zu diesem hohen Ziele er-
zogen haben — und es wird schon einige Jahre brauchen
dazu — werden wir ein anregendes Gebetbüchlein, vom
bisherigen oder von einem verbesserten Schnitte, nicht ent-
behren können; ja ich glaube, ein grosser Teil des Volkes
wird auch dann noch, wird immer nach dem bequemen
Mittel der Belehrung und Vertiefung und Sammlung und
Erhebung durch das Gebetbüchlein hungern und dürsten.

Also wir verbrennen das alte Gebetbüchlein vorläufig
nicht. Ja, wenn wir etwas Besonderes zu sagen haben oder
wenn wir meinen, wir hätten für das Alte, Bewährte
irgend eine neuere und passendere Form gefunden: dann
drucken wir nur getrost sogar ein neues.

Wer das soeben bei Gander in Hochdorf erschienene
Büchlein „Mein religiöser Führer" von drei Priestern der
Diözese Basel — bestbekannte Pastoren, die ich nur nicht
nenne, um ihre Bescheidenheit nicht zu verletzen —, wer
dieses neue Gebetbüchlein etwas näher ansieht, wird seine
helle Freude daran haben. Und sogar der entschiedene
Gegner der durchschnittlichen Gebetsliteratur wird sich
damit aussöhnen, wenn er sieht, wie darin, fast auf jeder
Seite, dem Verständnis der Liturgie vorgearbeitet wird,
wie es den Leser immer wieder auf den Altar hinlenkt, wie
der fromme Beter immer wieder dazu erzogen wird, seinen
Werktag und sein Kirchenjahr und alle seine verschiede-
nen Anliegen im Geiste der Kirche und der kirchlichen
Liturgie zu begehen.

Für wen ist es geschrieben? Nicht für die verwöhnten
obern fünfhundert oder siebenhundert Gläubigen unserer
Diözese. Auch nicht für Zweifler und Grübler; zu denen
müsste man in einer andern Sprache reden. „Mein religio-
ser Führer" ist, um es kurz zu sagen, für das schlichte,
gläubige katholische Volk; denn es ist Bauernkost, gesunde,
kräftige Bauernkost, was darin geboten wird. — Und das
Büchlein, dem der Verlag Gander eine sehr sorgfältige
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Ausstattung gegeben hat, ist, trotz seiner mehr als 200
gediegenen Seiten, äusserst billig. Für Fr. 1.20 bis 1.50,
je nach der Vornehmheit des Kleidchens, bekommst du es.
Und wie oft kommt ja der Pfarrer oder der Kaplan in die
Lage, einem Pfarrkinde für eine kleine Dienstleistung oder
bei einem besondern Anlasse unter der Türe noch irgend
etwas Erbauliches in die Hand zu drücken. Im neuen Ge-
betbüchlein der drei Priester aus der Diözese Basel
hat er nicht nur etwas Erbauliches, sondern auch etwas
recht Hübsches zu verschenken. L. R.

///«s/rAr/i? //A/zgézz/égd/zzA /ür dig ///gg/zd, von
Schwester Josepha, Dominikanerin, mit 12 Bildern, in
Goldschnitt Mk. 5.25. Verlag Butzon u. Becker.

Wie wenig wissen im allgemeinen die Kinder von den
lieben Heiligen! Gerade in unserer Zeit, wo das schlechte
Beispiel der Umwelt einen verheerenden Einfluss auf das
Kindergemüt ausübt, gehört in die Hand eines jeden Kin-
des neben Bibel und Katechismus die Heiligenlegende.
Das Leben heiliger Männer, Frauen und Kinder ist zu-
gleich der beste Anschauungsunterricht, wie die Wahrhei-
ten unserer heiligen Religion sich im praktischen Leben
auswirken sollen. Dazu eignet sich dieses Büchlein vor-
trefflich. F. J. Sch.

Sg/zpg/g. Eine Kindheitsgeschichte, von Joseph Scho-
fer. Verlag Badenia.

Die Buben in Stadt und Land werden an dem
Schwarzwaldbuben „Seppele", dem strahlenden Humor,
vermischt mit schlichtem Lebensernst, in dem der Verfas-
ser, ein führender Zentrumsmann, seine Jugendgeschichte
erzählt, helle Freude finden. Der Seppele warnt vor bösen
Streichen, lockt zum Bravsein, predigt vom Glück und
Segen des christlichen Elternhauses. „Immer heiter, Gott
hilft weiter" — ist die Lebensweisheit Seppeies. Auab Kna-
ben, die der Schule entlassen werden, dürften an diesem
echten Bubenherzen Gefallen finden. F. J. Sch.

VeraV/ssge/sorgg, nebst Einführung in die Volkswirt-
schafts- und Gesellschaftslehre, von Dr. Herr, Stadtpfarrer
in Frankfurt a. M., unter Mitarbeit verschiedener Fach-
männer. Verlag Schöningh, Paderborn 1927.

Wer nicht über die notwendige Zeit und Lust verfügt,
die in dieser Frage grundlegenden Werke von Pesch, Bie-
derlack u. s. w. zu studieren, findet in diesem Buche von
Dr. Herr die jedem Vereinsseelsorger notwendige Orientie-

rung in der sozialen Frage. Der zweite Teil ist der Praxis
der Vereinsseelsorge gewidmet. Nach der grundsätzlichen
Einstellung zur Vereinsseelsorge im allgemeinen, gibt der
Verfasser Anleitung zur praktischen Führung einzelner
Vereinsgruppen, wie Jünglings-, Jungmänner-, Marien-

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum

Ganzjährige Inserate: 12 Cts. I Vierteljahr. Inserate': 19 Cts
Halb" „ : 11 „

| Einzelne „ : 24 Cts'
" Beziehungsweise 13, 2fi und 52 mal innert Jahresfrist.

Kirchenfenster - Renovationen

Neuarbeiten und Reparaturen
Für fachtüchtige Ausführung garantiert und empfiehlt
sich höfl. als einzig kath Haus vom Platze Zürich.

und Müttervereine. Die wertvollen Aufsätze erfahrener
Praktiker machen das Buch zu einem unentbehrlichen
Wegweiser zielbewusster Vereinsarbeit. F. J. Sch.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Nota pro Ciero.

Anniversarium pro Jos. Stocker, Par. in Leibstadt
(Aarg.), Fer. 2 post Dom. 111. p. Pascha (9. Mai) —
Officium AHO h.

Zur Aufkläruug.
Der Verlag Karl Haug in Stuttgart versandte an die

kathol. Geistlichkeit der Schweiz einen Prospekt über
Werke von Körperkultur, von denen eines „Berg, Die
Wahrheit um den Körper" einen Beitrag eines Kaplan
Keris enthält, betitelt: Der religiöse Standpunkt, Körper
und Seelsorge".

Um verschiedenen Anfragen zu genügen, haben wir
Erkundigungen eingezogen. Es stellt sich heraus, dass sich
in der zugehörigen Diözese kein Priester dieses Namens
findet. Er ist auch im Generalschematismus aller deutschen
Priester nicht genannt. Der Verlag weigert sich, über die
Person des Verfassers Auskunft zu geben. Es ist deshalb
die Vermutung begründet, dass es sich um eine Irrefüh-
rung handelt.

Vereinigung kathol. Buchhändler der Schweiz.

NB. Die Vereinigung bittet bei diesem Anlass die
hochwürdige Geistlichkeit, ihren Bücherbedarf bei ihren
Mitgliedern zu decken und mit unbekannten und zweifei-
haften Firmen und Bücherreisenden keine Beziehungen
anzuknüpfen.

Dd/zfsd/zp Zzxpr-zzYzd/z /z/r Erßz/p/z zz/zd //z/zg/rß/zd/z
finden statt: vom 26. Mai abends 4 Uhr bis 30. Mai mor-
gens 9 Uhr im Exerzitantenhaus Villa Misé-
ricorde, Fribourg. Hochwürden P. Baselgia aus
Zürich wird dieselben leiten. Das Allerheiligste ist tags-
über ausgesetzt. Ein grosser Garten steht den Exerzitan-
tinnen zur Verfügung. Gesamtkosten für Einzelzimmer
und volle Verpflegung 20 Fr. Anmeldungen möge man
baldmöglichst an obige Adresse senden oder an die St.
Petrus Claver Sodalität, Fribourg, Zähringerstr. 96.

Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

Kath.Priester
gesucht

für ein leichtes Vikariat, dauernder
bezahlter Posten. (Sehr schöne und
akustische Kirche.)

Anmeldung unter Chiffre O.B.134.

Tochter
30 Jahre alt, tüchtig in Haus und
arten, sucht Stelle zu geistl.
ierrn. Adresse unter N. B. 135 zu
erfragen bei der Expedition.

Haushälterin
sucht Stelle in ein Pfarrhaus.

Adresse zu vernehmen bei der
expedition des Blattes. (OF1073Lz)

G.Ulrich
Buch- und Devotionalien-

Versand PlOöOn

OlienKlosterplatz — Telephon 7.39

Kommissionsweise Belieferung von
Pfarrmissionen.

Rosenkränze, Gebetbuchbild-
chen, Kommunionbilder,Ker-
zen, Gebetbücher, Theresien-
u.andereSchriften, Kruzifixeetc

Messwein
fuchs - Weiss & Co., Zug

beeidigt.

A "A «!Gebetbücher

J. Süess, Schrennengasse 21, Zürich 3.

iefzf scäo/i ü&ef/esre
wie Du die Ferien für die Gesundheit am besten
ausnützest und verlange Prospekt von der

HuVcmftalt ».
900m
noch

f.DANZEISÉN^RAUEB.DR.MED.F.v.SEGESSERJOq/eNBLIRÖ

Inserate
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Kirchliche Original-Kunst
Die St. EllKas-GesellSChaît (Societas sancti Cutae)
zählt zu ihren Mitgliedern über 40 der besten katb.
Scbweizerkünstler, Architekten, Maler, Bildhauer und
Kunsthandwerker. Sie ist daher in der Cage, bei
Kirchenbauten und Renovationen, bei Anschaffung
von Kirchengeräten u. christlichem Rausschmuck den

.Auftraggeber In direkte Uerbindung mit dem Künstler
zu bringen. Aufträgeu.Anfragen nehmen entgegen:

fl. Süss, Pfarrer, Meggen R. Hess, Centralbabnplatz II, Basel
Präsident. Sekretär.

3. C. Gampert, Quai des aux Uives 10, Genène, Secrétaire.

Mechanische Schreinerei u. Bildhauer-Werkstätte

Hem. Gauiil-Henggli, Luzern
Telephon 1816 Baselstrasse 42 a Telephon 1816

Portale / Bestuhlung / Glior- und Beichtstühle
Chor-Abschlüsse.

Confratres, AaLftoi. Institute und iflôsîer
Äau/f Puren MESS WEIN und decÄt
Puren Bedarf an Tiseii- und ifranfcen-
Wein bei unserer Fertrauens-Firma

ÜMMfOlD 0fm//VG, BftC/JVMFJV
Der Vorstand

des ScAwei'z. Priester-Vereins ,,Pf?OVZDP.ZV!n.A"

G LOG KEN Gl ESSEREI
RUBTSCHI

«AARAU*

KIRCHENGELÄUTE

RENOVATION VON

ALTERN GELÄUTEN

HAUS- und

TURiGlOCKEN
GLOCKENSPIELE

Die Giesserei besteht seit
dem XIV. Jahrhundert.

Messwein
sowie in- und ausländische

Tisch- u. Flaschenweine
empfehlen in anerkannt guter Qual.

Gebrüder Naner
Weinhandlung

Bremgarten

ÎI
haben sichersten

Erfolg in der il

Reingehaltene Lagrein - Kretzer,
Guntschnaer und Spezial, sowie
Messweine aus der Stiftskellerei

ßlEuri-Gries
empfehlen in prima Qualität

Gebr. Brun, Weinhdlg. Luzern.
Preisliste zu Diensten.

III Der Heldentod ||
der Schwelzergarde in Rom

ins Jalire 1527

3ugleicf) eine fturje ©efcf)tcf)te ber © a r b e von
ihrer ©ritttbung bis auf ben heutigen Sag*

31 on Dr. #mts îîfct.
So 39©eiten,mit 4 Qsinfcbaltöilbern itnb ilmfc&lagSbilb.

gjrciö 5*r. 1.50.

Stud) bic ©dnuepergarbe itt ütont Pefipt itne bie ©cöroeiäergarbe
in fßartä ihre rtthmrctcöe ©efcöichte, auch fie Oat einfi in Selben*
mütigem Stampf gegen eine furchtbare UeOermacOt ihren Streue*
Ei& mit bem fBIute ûefiegelt unb ift fuvcOtloê unb aitfrecöt in ben
Slob gegangen. — SaS fBücfilein uon Dr. 316t ift berufen, sum
400 jäörigen QfubUöum bic Erinnerung an bie Uîuômeêtat ber
©cOmeisergarbe im ©nccu bi Stoma itt tueiteften Streifen «lieber
aufleben sulaffcn. — Stiemanb mirb ba§ OüOfrfte, mit tntereffanten
Silbern auëgeftattete Sitcölein oOne tiefen Einbruch lefen. SOtöcöte

e§ uor allem audi ben Ocvnnmncöfenben jungen Eibgenoffen itt
bie ©änbe gelegt roerben, bamtt eS fie Oegeiftere für ben guten
alten ©cOtoeisergeifi, für bie echte ©cfjroeisertreue, bie nicht toanît,

oh Sot ttnb S£o& fie unttueitern.

VERLAG RABER & O LUZERN
J J1 FRANKENSTRASSE MOfeGARTENSTRASSE Ii Ii

Neue
Marienpredigten

Soeben ist erschienen :

Maria als Vorbild
des christlichen Lebens
Victor Thürlimann S. J.

Das Buch ist entstanden aus Mai-
predigten, die der Verfasser in der
Canisiuskirche zu Wien und später
in der grossen Wallfahrtskirche zu
Mariaschein in Böhmen gehalten hat.
Sie werden manchem Prediger will-
kommen sein, sei es für den Monat
Mai, sei es für andere Marienieste
oder auch für Ansprachen in maria-

nischen Kongregationen.
Früher ist erschienen :

Heinisch Paul Dr., Die Gottes-
mutter im Alten Testament.

Der Prediger, namentlich in den
marianischen Kongregationen, wird
hier einen fast unerschöpflichen Stoff

finden.

Räber & Cie., Luzern
Heribert Huber

zur

Zigarren-Uhr
LUZERN

5 G Herîensteinstrasse 56
geniesst b.Hochwürden das Vertrauen für

Prima Rauchwaren

EWIGIICHI'OI
BESTES FRANZOS. REPSÖL

EWIGLICH*
POCIHlïïi
à 2 Fr. p. Schachtel
No. 0, 1, 2 und 3
tadellos brennend

A. M I L Z - H U G
Frauenfeld

Venerabiii clero
Vinum de vite me-

rum ad ss. Euchari-
stiam conficiendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domus

Karthaus-Bucher
Schlossbero Lncerna
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^um3al]rc5tag5cr^cüigfpred]tmgber

17. mot 1927.

Die 1}I. ©Ijerefta oorn Ktnôe 3efu.
©efd)tdjte einer Seele. Selbftbiograpbie. Doïïft Busgabe mit
ben ©ebanfen unb Batfd;lägeu, ©ebeten, Briefen unb ©e=
biegten in neuer beutfdjer Uebertragung. KunftauS'
gäbe, 5<20 Seiten mit 2 2 Kunftbeilagen. 28.—32- ©aufenb.
©anleinen BUT. (2.—, mit ©olbfd/nitt BIÏÏ. 25.—. Doits»
ausgäbe, 3^2 Seiten mit 3 ©telbilb. ^8.-52. Haufcnb.
ïfalbletnen BIÏÏ. 5.—.

Das Ceben ôer ïjl. ©fyerefta oom Ktnôe 3efu.
Bad; ben Dofumenteit bes Karmels in £tfieuj bearbeitet rott
©eneraloifar lïïfgr. £ a o e i 11 e. preisgefrönt non ber fraitj.
Bfabemte. X>eutfcïj con prof. Dr. B. IDetg. 8®. 522 Seiten mit
Kunftblatt. Kart. BIÏÏ. 3.50, in ©anleinen BIÏÏ. <2-50.

©t)ereftetts©ef>etbud).
(Erwägungen unb ©ebete 3u (Efyren ber tjl. ©berefia com Kinbe
3efu mit ben autljentifd;en Bilbertt ber peiligen con P. Bl*
beridj ©erarbs O. Cist, ©ebetbudjformat, 250 Seiten.
3n ©anleinen. Botfdjnitt. BIÏÏ. 2.50.

©eôanften unb £tusfpriid)e ôer 1)1. ©fjerefta
t)om Khtôe 3efu»
5. Bufï. (us.—50. Sauf.) (Eafdjenformat. <205 S. 3" ®^"3'
leinen Botfdjnitt BIÏÏ. 2.—, mit ©olbfdjnitt BIÏÏ. 2.50.

Der ©eift ôer t)I. ©berefta oom Khtôe 3eftt.
Had; ibren Schriften uttb ben Bufjeicbmingeu aus ibrem Sebcti.
8®. 232 S. mit 2 Btlbnts. Kart. BIÏÏ. 3.50; in fjalbl. BIÏÏ. ^.50.

©eîd)td)te etner Weinen meinen Blutne.
Die bl- Cb®ï®Po fût* Kinbe 3®fu '« IDort uttb Bilb fiir bie

3ugenb bearbeitet con Direftor 2D. Stein. 22. bis 29.
Buflage. (25.—50. ïaufenb). 288 Seiten mit 7? Bilbern.
©eb- BIÏÏ. 2-25; in pappbanb BIÏÏ. 2.75; in ©an3l. BIÏÏ. 2.25.

Der Weine tbeg 6er getfttgen Ktnôbett
ttad; bent Sebeu unb ben Schriften ber bl. dljerefia com Kittbe
3efu. Iferausgegeben con B. p. lïïartttt 2. Bufï. <2.-7,
Êauf. 8®. 23;2; Seiten. Kart. BIÏÏ. 2.85, itt palbl. BIÏÏ. 2.so,

©tue ïjeiltge unferer 3ett.
Die bl* &b®refia com Kinbe 3®fa* Dort D. ID. lïïut.
306.—3(5. CE,auf. KI..8®. 6<2 S, mit Ctelbilb Kart. BIÏÏ.—.so,

Honenen=Biid)Iein 3u ©tjren ôer t)I. tTIjerefia
nom Ktnôe 3eîu»
Doit P. Simon Sdjmitt, O. Carm. 7 2-—80. Eaufenb.
32 Seiten. Kart. B1ÏÏ. —.25.

©in neuer Stern am tjeiiigent)immel ôes
20. 3ot)rï)unôerts.
Die bl* Qlbercfia com Kittbe 3®f«- Don P. B. S d; m i 11
O. C. C. 3. Buflage. 2 2-—2 <2- èaufenb. 8®. 9s Seiten mit
Bilb. ©eb- BIÏÏ. 2.—.

Die ^eilige Weine ©Ijerefia oom Hinôe 3efu.
IDidjtige unb ermutigenbe ©ebattfen burd; ben Stern con
£ifieuj con P. lïïatbeo SS. CC. Kt.=8®. 55 Seiten BIÏÏ. —.7 5.

lïïan cerlange foftenlos ausführlichen profpeft über unfere
reichhaltige CtjereflemSiteratur, »Kunftblatter,

»Bilbd;en, 'Statuen unb ITtebatUen.

Durd; alle B u d; b a n b I u n g e n 3U be3tel;en.

Dcrlag 6er Scfyulbrüber
£irnacfyPiUirtc>en 23a6en

• Fraefel & Ca.
St. Oallen
Gegründet 1883

&

Paramente nnd Fahnen

Spitzen — Teppiche — Statuen u. s. w.

Kirchl. Gefässe und Geräte
Kunstgerechte Reparaturen

Kurer, Schaedler & Cie.
in WÎL (Kanton St. Gallen)

Kunstgewerbliche Anstalt.
Paramente, Vereinsfahnen,
kirchl. Gefässe und Geräte,
Kirchenteppiche, Statuen,
Kreuzwege, Gemälde,
REPARATUREN

Offerten und Ansichts-Sendungen auf Wunsch zu Diensten.

Soeben erscheint

Kleines Neßbadi
für» die Sann» und Fe eniage

Im Anschluss an das Messbuch von Anselm Schott O. S. B
mit Einführungen und Erklärungen herausgegeben von

Pius Bihlmeyer O S. B

mit Titelbild / kl. 12» / (678 Seiten)
In Ccintoand mit Rofschniff fr. 5.— Partiepreis bei Rbnahme oon 25 Stück fr. 4,50
In Ceinroand mit Goldschnitt fr. 5.65 Partiepreis bei Rbnahme oon 25 Stück fr 5.—
în Ceder mit Rotschnitt fr. 8.15 In Heder mit Goldschnitt fr. 8.75

Schott Hr. 4 :

Das kleine lüessbuch ist bestimmt, die weitesten Volkskreise
zum engen mitfeiern am heiligen Opfer zu getuinnenl

Die Erklärungen und Einführungen sind durchaus uolkstümlich gehalten. Es werden
nur wenige lateinische Texte geboten. Jm Rnhang sind Gebete für besondere Rnlässe,

auch eine Beicht- und Kommunion-Rndacht aufgenommen.

Buchhandlung Halber» & Oie., Luzern

Die neueste Schrift
von Rob. Mäder

Katholische Miction!
ßa/7rf /// (Ar Sc/zn/te/z fiter £>7z«zmz7z^

—5. 7fl«s<?«fi(, WO S«'te/z, Aarf. /r. 2.50

Die Armee der geschulten, schlag-
fertigen,disziplinierten, katholischen
Soldaten im Dienste des König-
turns Christi -— das ist die £a//zo-

/Az/zu zl/e/fo/z - die grandiose
Idee Pius XI.

*
Yerlag„Nazareth" Thiersteineraiieess, Basel

Tiwfgar® ® ßopier- und Schreib-Tinte. rot und üiaue Tinte
1 Ilt&CIl empfehlen Räbes» â Cie., Luzern.


	

